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Jesuitische Neuscholastik.
Die Theologen der Gesellschaft Jesu sind im Streben nach 

Bepristination der Zustände des Mittelalters konsequenter und 
eifriger als jede sonstige Gruppe katholischer Theologen. Wer 
von dem Eifer und der Geschicklichkeit, womit sie, in treuer 
Befolgung der Befehle Leo’s X III., die Prinzipien der Philo­
sophie und Theologie des heiligen Thomas auf sämmtlichen 
Gebieten des dogmatischen Lehrens zur Geltung zu bringen 
suchen, einen anschaulichen Begriff gewinnen will, muss einen 
Blick thun in die neuesten Geisteserzeugnisse der Männer von 
Ditton-Hall und Exaeter, wie sie der Herder’sche Verlag mit 
unermüdeter Geduld zu Tage fördert. Vor uns liegen fünf 
Lexikon-Oktav-Bände —  alle im Zeitraum von einem Jahre 
(theils schon 1896, theils 1897) erschienen, alle B estandteile  
grösserer, zum Theil vielbändiger Werke, alle gleich Arsenalen 
starrend von schwerem Geschütz alterthümlicher Kampfes­
waffen. Die fünf Bände zusammengenommen halten fast 
3000 Seiten (grossentheils engen Drucks)! In Hinsicht auf 
wissenschaftliche Schärfe zeigt ihr Inhalt beträchtliche Un­
gleichheiten; aber was eisernen Fleiss im Reproduziren der 
älteren scholastischen Demonstrirkünste und glühenden Kampfes­
eifer wider den Protestantismus betrifft, so ist ein wesent­
licher Unterschied zwischen ihnen nicht zu entdecken.

Das reaktionärste dieser Werke ist O t t ig e r ’s Funda­
mentaltheologie, Bd. I (T h e o lo g ia  fu n d a m e n ta lis  a u c to r e  
I g n a t io  O tt ig e r ,  S. J. Tom. I: D e r e v e la t io n e  su p er-  
n a tu r a l i .  Friburgi Brisgoviae 1897, Herder (XXIV, 928 S. 
gr. 8); 12 Mk. Es will eine Apologie des römisch-katholischen 
Christenthnms in streng systematischer Fassung bieten, legt 
dafür das bekannte doppeltheilige Schema, bestehend aus 
1. Demonstratio evangelica und 2. Demonstratio catholica, zu 
Grunde und handelt im vorliegenden Bande zunächst den ersten 
dieser Theile ab, indem es für die andere (auf „Ecclesia 
Christi“ bezügliche) Hälfte der Aufgabe zwei (!) weitere Bände 
in Aussicht stellt. Die Art, wie der Reihe nach vom Begriff 
der übernatürlichen Offenbarung, dann von deren Möglichkeit 
und Nothwendigkeit, hierauf von ihren Kriterien (cap. 3: De 
cognoscibilitate supern. revel.; c. 4 :  De revelationis in q u is itio n e  
et acceptione) und letztlich von ihrer thatsächlichen Wirk­
lichkeit (als revelatio primitiva, rev. mosaica, rev. christiana) 
gehandelt wird, gibt wesentlich denselben Gedankengang wie 
Theil I der Hettinger’schen Fundamentaltheologie und andere 
ähnliche Werke zu erkennen. Bei den beiden alttestament- 
lichen Offenbarungsstufen wird besonders eingehend verweilt 
(S. 341— 604), wol wegen der besonderen Schwere und 
Schärfe der diesen Fundamenten alles Offenbarungsglaubens 
geltenden Angriffe von modern naturalistischer Seite. Doch 
sind die Waffen, womit der Verf. diesen Angriff abzuwehren 
sucht, stark angerostet und von seltsam altmodischem Kaliber. 
Wenn er Positives zu Gunsten seiner Thesen beibringen will, 
schöpft er zumeist aus den Werken solcher vor etwa zwei

Menschenaltern gäng und gäben Autoritäten wie Hengsten- 
berg, Keil, Reinke, Dankö etc.; und wenn er polemisirt, so 
sind es Hitzig, Knobel, Ewald etc., ja oft sogar Eichhorn, 
Rosenmüller etc., welchen er die Schärfe seiner Zurück- und 
Zurechtweisungen zu spüren gibt. Er hat zwar einige Kennt­
niss von den neuesten Vorgängen auf alttestamentlich- kriti­
schem Gebiete; gelegentlich nennt er sogar einÄal Stade’s 
Geschichte Israels (S. 452); durch Benutzung neuerer katholisch­
apologetischer und -exegetischer Werke, wie einerseits Schanz, 
Gutberiet etc., andererseits besonders der „Cursus Scr. Sacrae“ 
seiner Ordensgenossen Cornely, Hummelauer und Knabenbauer, 
scheint er sich über die dermalen hin und her verhandelten 
kritischen Fragen wenigstens einigermassen orientirt zu 
haben. Aber im grossen und ganzen operirt er hier mit 
literarischen Hilfsmitteln, wie sie um die Mitte unseres Jahr­
hunderts gebräuchlich waren. Ein widerlegendes Eingehen 
auf die quellenkritischen Hypothesen der Schule Graf-Kuenen- 
Wellhausen versucht er überhaupt nicht; sein Verhalten gegen­
über diesem Lager gleicht dem des Straussen gegenüber dem 
Jäger. —  Auch auf neutestamentlichem Gebiete (in dem Ab­
schnitt „De existentia revelationis christianae, p. 605 ff.) zeugt 
sein Verfahren von einem hinter den Anforderungen unserer 
Zeit stark zurückgebliebenen Standpunkte. Mit Paulus und 
Kuinoel macht er sich viel zu schaffen; gegen die Baur- 
Zeller’sche Tendenzkritik und einige ihrer jüngeren Ausläufer 
(z. B. Pfleiderer) tritt er hier und da auf; von der Loman- 
Stock’schen Radikalkritik nimmt er keine Notiz. Das Werk 
liest sich wie ein vor 30— 40 Jahren entstandenes gelehrtes 
Elaborat, dem hier und da einzelne Lesefrüchte aus neuerer 
und neuester Theologie, und zwar mehr aus römisch-apologeti­
scher als aus protestantischer, eingefügt sind.

Nicht ganz so antidiluvianischen Charakters ist S a s s e ’s 
Sakramentslehre, wovon ein erster, die Sakramente im All­
gemeinen, sowie Taufe, Firmung und Abendmahl behandelnder 
Theil vorliegt ( I n s t i t u t io n e s  t h e o lo g ic a e  de sa c r a -  
m en tis  E c c le s ia e  a u c to re  J o a n n e  B a p t. S a sse , S. J. 
V ol. I: D e s a c r a m e n tis  in g e n e r e .—  D e b a p t is m o .—  
D e c o n fir m a tio n e . — D e SS. e u c h a r is t ia . Friburgi etc. 
1897 (XV, 590 S. gr. 8); 8 Mk. Die Zeit der Ausarbeitung 
liegt auch hier ziemlich weit zurück, denn das Werk bietet 
den Inhalt dogmatischer Vorlesungen, welche der (jetzt zu 
Volkenburg in Holland lebende) Verfasser während seiner 
früheren, etwa zwei Jahrzehnte umfassenden Lehrthätigkeit in 
Maria-Laach und dann in Ditton-Hall gehalten hat. Doch 
reicht des Verf.s Information über die einschlägige Literatur 
wenigstens bis um die Mitte der 80er Jahre; von dem Steitz- 
Hauck’schen Artikel „Sakrament“ in PRE.2, auf welchen er 
gelegentlich Bezug nimmt, sagt er, derselbe sei „recentissime“ 
erschienen. Von näher nach unserer Zeit zu gelegenen Publi­
kationen scheint er wenig oder keine Kunde zu haben. Weder 
auf P. Schanz’s hierher gehörige Studie (in d. Tüb. Th. Qu.- 
Schr. 1891 f.), noch auf protestantische Arbeiten wie die von
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Lobstein (La sainte Cene, 1893) oder von Harnack (in der 
Dogmengeschichte III, 1890) finden Bezugnahmen bei ihm statt. 
Die Ausgabe der Hase’schen Polemik, auf welche er sich 
(p. 333) bezieht, ist die dritte, vom Jahre 1870, etc.

Von etwas modernerer Luft fühlt man sich umweht, wenn 
man zu den Veröffentlichungen der Gebrüder P e sc h  übergeht, 
über deren theils antinaturalistisch-apologetische, theils anti­
evangelisch-polemische Arbeiten schon öfter in diesen Blättern 
die Rede gewesen ist. Diese tapferen Streiter fürs vatika­
nische Dogma thun zwar gleichfalls weite und tiefe Griffe 
in die Schriften der Vorzeit, bethätigen aber dabei auf dem 
Felde der neuesten Literatur ein ausgedehntes und in seiner 
Art gründliches Wissen. Auch umgehen sie nicht leicht eins 
der in jüngster Vergangenheit zwischen den Vertretern ihres 
Bekenntnissstandpunkts und deren (entweder naturalistisch­
ungläubigen, oder evangelisch-kirchlichen) Gegnern zur Er­
örterung gelangten Streitprobleme. Vielmehr erstrecken sie ihr 
allezeit schlagfertiges Eintreten für den römischen Lehrbegriff 
stets bis in die jüngsten Stadien der betreffenden Kontroversen.

Es trifft sich eigenthümlich, dass C h r is t ia n  P e sc h  im 
Laufe des allmählichen Erscheinens seines dogmatischen Riesen­
werkes genau den nämlichen Theil der Sakramentslehre, welchem 
die vorhin besprochene Sasse’sche Arbeit g ilt , behandelt hat. 
Ganz kurz nämlich vor jener traten Bd. IV und Bd. VI von 
Pesch’s Vorlesungen ans Licht, unter dem Titel: P r a e le c -  
t io n e s  d o g m a tic a e , q uas in  c o l le g io  D it to n -H a ll  
h a b e b a t  Chr. P e sc h , S. J. Tom. IV: Tractatus dogmatici 
1. de verbo incarnato; 2. de b. Virgine Maria; 3. de cultu 
sanctorun£(XII, 350 pp.). Tom. VI: Tractatus dogmatici: de 
sacramentis in genere, de baptismo, de confirmatione, de 
SS. eucharistia (XVIII, 428 pp.). Friburgi Brisgoviae 1896,
11 Mk.* Was der zweite dieser Bände über die Sakramente 
im Allgemeinen, sowie über die drei ersten Glieder des sakra­
mentalen Septenars nach römischer Doktrin entwickelt, unter­
scheidet sich inhaltlich in keinem wesentlichen Punkte von 
Sasse’s Ausführungen über ebendieselben Materien, behauptet 
aber vor jenen den Vorzug einer gedrängteren, straffer ge­
schürzten und leichter zu übersehenden Gedankenentwickelung 
und gewährt dabei doch über die historischen Grundlagen 
dessen, was zum heutigen römischen Lehrtropus betreffs des 
behandelten Gebietes gehört, eine präzisere Information, als 
die oft weitschichtigere parallele Darstellung bei jenem. —  
In dem die Lehre von Christi Person behandelnden IV. Theile 
sind von besonderem Interesse die beiden Anhänge, betreffend 
die heilige Jungfrau (p. 277— 307), sowie die Heiligen­
verehrung (p. 308— 331). Beiden Entwickelungsstufen des 
neueren römischen Kirchendogma, der tridentinischen wie der 
(immakulistisch-)vatikanischen, wird darin —  wie besonders die 
auf Mariä unbeflecktes Empfangensein bezüglichen Paragraphen 
(587 ff.) zeigen —  aufs gewissenhafteste Rechnung getragen. 
Auch für die geschichtliche Thatsächlichkeit von Mariä Himmel­
fahrt tritt der Verf. energisch ein, unter Beibringung von 
vielerlei Beweisen: 1. ex liturgia ecclesiastica et consensu 
populi christiani; 2. ex vetusta traditione; 3. ex auctoritate 
theologorum; 4. ex ratione theologica (p. 298— 304). Dem 
protestantischen Einwurf, es werde durch solche göttliche Ver­
ehrung der heiligen Jungfrau die Ehre Christi beeinträchtigt 
und verdunkelt, hält er entgegen: dieser Behauptung liege 
eine ebensowol gegen Maria wie gegen Christum selbst sich 
auflehnende feindselige Gesinnung zu Grunde. Tantum abest, 
ut ab haereticis Christus magis honoretur, ut usque ad ne- 
gandam Christi divinitatem pervenerint et Christum ipsum non 
minus quam Beatam Virginem blasphement. Vera radix haere- 
tici in B. Virginem odii est, quod ecclesia ait: „Gaude, 
M aria  Virgo, cunctas haereses sola interemisii in universo 
m undo“ (p. 306).

Von T ilm a n n  P e sc h  erschien, gleichzeitig mit diesen 
beiden Abtheilungen der dogmatischen Vorlesungen seines Bru-

* Ueber die früheren Bände der (auf acht Bände angelegten) 
Pesch’schen Praelectiones berichteten wir in Jahrg. 1895 dieser Zeitschr., 
S. 453—454. — Wegen des Umstands, dass im vorigen Jahre nur t. IV 
und t. VI ans Licht traten, bemerkt eine Notiz des Verf.s auf dem 
Umschläge, Band V (De gratia) werde erst nach dem VII., die Sakra­
mentslehre zu Ende führenden Bande erscheinen.

ders Christian, der Anfang eines scholastisch-psychologischen 
Lehrbuchs: I n s t i t u t io n e s  p s y c h o lo g ic a e  secu n d u m  prin- 
c ip ia  S. T h om ae A q u in a tis . Ad usum scholasticum accom- 
modavit T ilm a n n u s  P esc |h , S. J. Pars I: Psychologiae natu- 
ralis liber prior, qui est analyticus. Friburgi etc. 1896 (XV, 
470 pp. gr. 8); 5 Mk. Das gross angelegte Werk soll aus 
zwei Haupttheilen bestehen: einer Darstellung der „physischen“ 
und einer solchen der „anthropologischen“ Seelenlehre, von 
welchen jene in zwei Bücher zerfällt (1. Analytische Dar­
legung: „de viventis essentia s. natura“ ; 2. Synthetische Dar­
legung: „De functionibus vitalibus“), diese dagegen in vier 
Bücher (1. de intellectu; 2. de voluntate; 3. de vita animae 
corpori conjunctae; 4. de vita animae separatae). Der Laacher 
Sammlung philosophischer Disziplinen (Philosophia Lacensis s. 
Series institutionum philosophiae scholasticae), zu der, gleich 
des Verf.s früher veröffentlichten „Institutiones logicales“ (III 
voll.) und Institt. philos. naturalis (I vol.), auch dieses Werk 
gehört, wird also durch das Erscheinen desselben ein neuer 
stattlicher Zuwachs an Bänden zu Theil. —  Wir behalten uns 
näheres Eingehen auf die vom Verf. gewählte Methode sowie 
auf den Inhalt dieses psychologischen Lehrbuchs bis zur 
Beendigung zunächst des 1. Bandes vor. f .

D uh m , B ., D ie  E n tsteh u n g  des A lten  T estam en tes. 
Rede zur Rektoratsfeier des Jahres 1896 und zur Ein­
weihung der neuen Baseler Universitätsbibliothek am
6. November 1896 gehalten. Freiburg i. B. und Leipzig 
1897, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) (31 S. gr. 8). 60 Pf.

W ie gemäss dem im Titel genannten Anlass zu erwarten, 
haben wir eine gedrängte Uebersicht über die sogen, moderne 
wissenschaftliche Theorie von der Entstehung des Alten Testa­
mentes, nur die äussersten Umrisse des im Thema genannten 
Gegenstandes vor uns abgezeichnet. Die eigentliche Bedeutung 
der Schrift liegt wol in dem Umstand, dass sie den „gemein­
verständlichen“ Vorträgen und Schriften aus dem Gebiet der 
Theologie und Religionsgeschichte, wie der Mohr’sche Verlag 
sie seit einiger Zeit veranstaltet, zuzuzählen und dem gemäss 
die Ergebnisse der kritischen Forschung über das Alte Testa­
ment, soweit sie auf Wellhausen und seine Schule zurück­
gehen, populär machen zu helfen bestimmt ist. Aus den ge­
nannten Gründen wird nur bei gewissen, Duhm und der von 
ihm vertretenen Richtung besonders wichtigen Punkten aus­
führlicher verweilt: nämlich bei den Anfängen der alttesta­
mentlichen Literatur, deren Schöpfer „Poeten und Juristen“ 
gewesen seien; bei der Auffindung des Deuteronomiums und 
seinen Folgen; bei der Zusammenarbeitung der nachexilischen 
Priesterschrift mit den älteren Pentateuch-Urkunden. Hier und 
überall begegnen uns die bekannten „gesicherten Ergebnisse“, 
die sich für den nüchternen Forscher allermeist als Hypo­
thesen, genauer Phantasiebilder ausweisen. Doch ist uns 
mehreres aufgefallen, was der Erwähnung werth scheint. 
Erstlich einmal, dass die Pentateuchkritik des Verf.s in radikaler 
Tendenz sich mehr und mehr überstürzt, wenn es z. B. hier 
heisst, dass erst in der ersten Hälfte des d r it te n  vorchrist­
lichen Jahrhunderts „wahrscheinlich das Gesetzbuch des Josia 
und des Esra verschmolzen worden sind“ (S. 26). Man halte 
daneben, was ein Rezensent im Eger’schen Literaturbericht 
dieses Jahres S. 45 bemerkt: „Dass die Thora Moses in Esra’s 
Händen nichts anderes gewesen sein kann als der Pentateuch 
und zwar in derselben Form, wie auch Jesus und die Apostel 
ihn kannten, und wir ihn auch heute noch haben, wird auch 
von den zweifelsüchtigsten Kritikern nicht bestritten werden 
können“. Wer übrigens bei Duhm S. 8 f. vorurtheilsfrei liest, 
erw artet die Schlussfolgerung, dass es auch vor dem Exil 
priesterliche Aufzeichnungen nach Art des Pentateuchkodex 
gegeben hat, die natürlich hier nicht gezogen wird. Wer 
ferner annimmt, wie S. 25 Absatz 2 steht, sollte davon auch 
auf die ältere Zeit die Anwendung machen und sich auch für 
diese „über die Verbreitung von Schriften keine übertriebene 
V orstellung machen“ : so würde er nicht mit der Bestimmtheit, 
wie es S. 24 u. geschieht, behaupten, dass Jesaja und Jeremia 
von der Schöpfungsgeschichte und der Weltära „ g e w is s  
nichts gewusst haben“. —  Zweitens sei bemerkt, dass es sehr 
missverständlich ist, wenn es von dem Geschichtswerk Penta­
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teuch-Könige S. 22 heisst: „nicht abgeschlossen und fertig, 
es wurde noch bis in die letzten Jahrhunderte daran geändert, 
und es hat den letzten Abschluss eigentlich bis heute nicht 
erhalten“. Aus den letzten Worten ersieht man ja, wie der 
Verf. verstanden sein will. Allein die nachträglichen Aende- 
rungen können doch nicht den „abgeschlossenen und fertigen“ 
Charakter eines Buches, den es im Sinne seines Urhebers hat, 
alteriren. — Drittens: dass „es zur Entstehung eines Buches 
auch eines Publikums bedarf, das es liest“ (S. 5), ist für uns 
Moderne gewiss unbestreitbar. Ist aber damit gesagt, dass 
dieser Satz auch für die ältesten vom Lichte der Geschichte 
erhellten Zeiten gilt? Vermuthlich nicht! Warum soll nicht 
mancher Verf. zunächst lediglich für sich geschrieben haben, 
um für sich gewisse Begebenheiten und ihr Gedächtniss fest­
zuhalten? Das ist sogar mit Bestimmtheit anzunehmen. —  
Viertens: „dass erst das Christenthum den Anstoss zu einem 
Abschluss der heiligen Büchersammlung der Juden und 
zur Schaffung eines festen Textes gegeben haben“ sollte, 
dass vorher vom Kanon nichts bekannt war (S. 4), ist schon 
angesichts dieser Erwägung undenkbar, dass die Christen bei 
ihrer Stellung zur Synagoge und der Synagoge zu ihnen von 
dieser gewiss nicht den alttestamentlichen Kanon übernommen 
hätten, wenn er erst damals geschaffen worden wäre. —  Auf 
weitere Einzelheiten gehen wir nicht ein, so verlockend eine 
Auseinandersetzung mit ihnen wäre, und wollen nur noch den 
Tadel, welchen S. 31 unsere alten Dogmatiker wegen ihrer 
Lehre von der Durchsichtigkeit der heiligen Schrift erfahren, 
nicht unwidersprochen lassen. Die vorhin angeführten Stellen 
genügen wol dazu, um den Eindruck des unbefangenen Lesers 
zu begründen, dass wir es in der ganzen Broschüre mehr mit 
Divinationen und Willkürlichkeiten als mit objektiv gesicherten 
kritischen Ergebnissen zu thun haben. —  S. 8 ist statt „Lam.“ 
vielmehr „2 Sam.“ zu lesen.

K em nitz (Ostprignitz). J. Böhmer.

Jalagu ier , P. F. (Professeur k la Facultö de Theologie de 
Montauban), In trod u ction  ä la  D ogm atique. Publiee 
par Paul Jalaguier. Avec une preface de M. le Pasteur 
A. Decoppet. Paris 1897, Librairie Fischbacher (XXIII, 
673 S. gr. 8).

Prosper Frederic Jalaguier wurde am 21. August 1795 
in Guissac (Gard) geboren. Seine Wiege war umweht von 
den Stürmen der französischen Revolution und der 13jährige 
Knabe wurde berufen zum Lektor der Schrift in den gottes­
dienstlichen Versammlungen der französisch-reformirten Kirche, 
welche damals noch in der Wüste abgehalten wurden. Die 
dadurch genährte Liebe zur heiligen Schrift hat Prosper 
Jalaguier bis zum letzten Athemzuge treu bewahrt; sie war
und blieb ihm unica norma ac regula. Man könnte, um mit
Zinzendorf zu reden, sagen, sie war seine „einzige Passion“. 
Nachdem er von 1820— 1823 im Pfarramt gestanden hatte, 
folgte er im Dezember 1833 einem Ruf als Professor der
Theologie in Montauban, wo er zuerst den Lehrstuhl der
Moral, seit 1836 den der Dogmatik erhielt. Ein prinzipieller 
Gegner aller Spekulation und aller menschlichen Systeme be­
trachtete er, von wachsendem Widerwillen gegen die liberale 
Schule, insbesondere die Strassburger Theologie beseelt, je 
länger je mehr die heilige Schrift als die alleinige Quelle seiner 
dogmatischen Vorlesungen. Mit letzteren wollte er ausschliess­
lich dem pastoralen Amt dienen; die Nachfolge dessen, der 
in der Schrift zu uns redet, ging ihm weit über alle theoretische 
Gotteserkenntniss. Immer wieder betonte er es, dass die Bibel 
„keine präzisen Definitionen“ biete, nach welchen die Neugier 
des natürlichen Menschen hasche, statt sich genügen zu lassen 
an dem „verborgenen Leben mit Christo in Gott“. Man kann 
sich denken, dass ein solcher Lehrer den nachhaltigsten Ein­
fluss auf seine Zuhörer ausübte, um so mehr als er eine be­
deutende Rednergabe und eine ungemein liebenswürdige Per­
sönlichkeit besass. Die „nie erlöschende Verehrung“ seiner 
Schüler hat denn auch, mehr als 30 Jahre nach dem Tode des be­
reits 1864 vollendeten Verfassers, den Sohn dazu vermocht, „die 
alten vergilbten Blätter“ hervorzusuchen und zu publiziren. 
Allein es wäre besser gewesen, wenn diese pietätvolle Heraus­
gabe unterblieben wäre und dem so sehr ansprechenden Lebena-

bilde nur kurze Auszüge aus dem Manuskript beigefügt worden 
wären. Denn wenn wir auch den Herausgebern beistimmen in dem 
Urtheil über die nie veraltende Glaubenskraft, welche die Vor­
lesungen des Heimgegangenen beherrsche, so können wir dennoch 
dies Urtheil auf die wissenschaftliche Seite derselben nicht aus­
dehnen. Um so mehr als Paul Jalaguier nicht in der Lage ge­
wesen zu sein scheint, das so weitschichtige und an unendlicher 
Breite leidende, vielfach völlig veraltete Material zu verarbeiten 
und in eine knappe Form zu bringen. Zudem ist das Buch keine 
Einleitung in die Dogmatik, sondern theils, von dem kurzen 
Kapitel „de la Theologie“ (S. 8 0 — 114) abgesehen, das Fragment 
einer Apologie des Christenthums (vgl. Kap. I, III, V), theils 
eine Einführung in das Verständniss der heiligen Schrift 
(vgl. Kap. IV, VI, VII). Seine oben erwähnte Liebe zur 
heiligen Schrift hatte Jalaguier dazu bestimmt, auch in der 
Dogmatik ausschliesslich Biblizist zu sein und in seiner dog­
matischen Prinzipienlehre fast ausschliesslich von der „Authen­
tizität“, dem „Gebrauch“ und der „Autorität“ der heiligen 
Schrift zu handeln. Dadurch aber wird, wie Winter im Hin­
blick auf Kahnis treffend bemerkt, „die Dogmatik mit einer 
Masse geschichtlichen Materials belastet, der völlig gerecht 
zu werden sie in sich weder den Beruf noch die Mittel hat“. 
So müssen wir denn, vom Standpunkt des Dogmatikers aus, 
dieses opus posthumum als wissenschaftlich werthlos bezeichnen, 
schliessen aber mit dem Wunsche einer Separatausgabe des 
schönen und wahrhaft erbaulichen Lebenslaufes aus der Feder 
Decoppet’s (S. I— XXIII). Biographien solcher Persönlich­
keiten behalten dauernden Werth, auch wenn die wissenschaft­
lichen Arbeiten derselben veralten.

L eipzig . ________  0. W. v. KUgelgen.

K elle , Johann, G esch ich te  der d eu tsch en  L itteratu r von  
der ä ltesten  Z eit b is zur M itte des elften  Jahr­
h un derts. Berlin 1892, W. Hertz (Besser’sche Buch­
handlung) (435 S. gr. 8). 8 Mk.

D ers., G esch ichte der d eu tsch en  L itteratu r von der  
ä ltesten  Z eit b is zum  dreizehnten  Jahrhundert. 
Zweiter Band. Ebenda 1896 (IV, 403 S. gr. 8). 8 Mk. 

„Auf Erforschung der einheimischen Sprache und Dicht­
kunst hatten wir unser Ziel gestellt. Die Denkmäler und 
Ueberreste unserer Vorzeit rücken einem unbefangenen Sinne 
näher als alle ausländischen, scheinen unleugbar grössere 
Sicherheit der Erkenntniss anzubieten und in alle Beziehungen 
des Vaterlandes einzugreifen. Der Mensch würde sich selbst 
geringschätzen, wenn er das, was seine Ureltern nicht in 
eitlem, vorübergehendem Drang, vielmehr nach bewährter Sitte 
lange Zeiten hindurch hervorgebracht haben, verachten wollte. 
Auf die kräftige Speise und auf alle Leckerbissen der klas­
sischen Literatur mundet auch die einfachere, derbe Haus­
mannskost. Gerade dass uns so viel Zerbröckeltes, Un­
vollendetes und lückenhaft Aufbewahrtes vor Augen geführt 
wird, regt die Einbildungskraft an, und Bruchstücke flössen 
uns ein Mitleid ein, das sie zu betrachten und za ergänzen 
auffordert“. An diese sinnigen, schönen Worte in der akade­
mischen Gedächtnissrede Jakob Grimm’s auf seinen Bruder, 
erinnerte mich nach Gesinnung, Zweck, Behandlungsart, Inhalts­
fülle, Liebe zum Gegenstände und Freude daran Kelle’s Ge­
schichte der deutschen Literatur. Die zwei Bände enthalten 
zehn Bücher: I. Von den ältesten Zeiten bis zur Gründung 
des fränkischen Reiches. II. Von Chlodwig bis Karl. III. Karl 
der Grosse. IV. Ludwig der Fromme. V. Ludwig der Deut­
sche. VI. Die letzten Karolinger. VII. Die sächsischen Kaiser.
VIII. Konrad. IX. Die fränkischen Kaiser Heinrich IV., 
Heinrich V. X. Lothar II., Konrad H l., Friedrich I.

In jedem Buche wird der historische Boden, auf dem die 
Literaturwerke erwuchsen, soweit er für sie in Betracht 
kommt, übersichtlich, in knappen Umrissen und prägnanten 
Zügen gezeichnet. Mit historischem Blick und Takt sind die 
im Guten und Schlimmen einflussreichen Persönlichkeiten, die 
entscheidenden Ereignisse, die geistigen, geistlichen, kirch­
lichen, politischen Strömungen, die in der Literatur Ausdruck 
finden, vorgeführt. Die durch die Quellen gezogenen Schranken 
sind respektirt. Wo das Material nur zu kleinen Bildern 
ausreicht, hat man keine grosse, glänzend kolorirte Phantasie­
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stücke zu fürchten. Von dem so gewonnenen, dem Verständ­
nisse förderlichen Hintergründe heben sich die Biographien 
der Antoren ab. Keine sichere Notiz über Bildungsgang, 
Lehrer, äusBere und innere Geschichte bleibt unbenutzt. Dann 
folgt die Inhaltsangabe der Schriften. In schlagenden Sätzen 
markiren Abrisse das Eigentüm liche. Ort- und zeitgeschicht­
liche, kirchliche und soziale Momente, welche auf die Ent­
stehung der betreffenden Stücke einwirkten, treten ebenso 
hervor, wie die Zwecke, denen sie dienten. Ueber die Be­
nutzung, Vervollständigung, Umbildung etwaiger Quellen, über 
das Verhältniss zu anderen Bearbeitungen desselben Stoffes, 
die Ursachen der Uebereinstimmung und der Verschiedenheit, 
über Grund, Art, Dauer der Wirkungen auf geistliche und 
weltliche Leser- und Hörerkreise findet sich das Erforderliche. 
Wo es nöthig ist, schliesst die Besprechung mit einer um­
fassenden Würdigung des Werkes nach Gedankengehalt, Form, 
Sprache, EinflusB in kirchen-, kulturgeschichtlicher und poe­
tischer Beziehung. Moderne Massstäbe sind nicht verwendet. 
„Man darf für Gedichte des IX. Jahrhunderts nicht die strenge 
Gedankenfolge verlangen, die wir für Gedichte unserer Tage 
fordern. Das IX. Jahrhundert hat die Gedanken oft ganz 
anders geordnet, als es uns natürlich scheint. Wie viel müsste 
in den gleichzeitigen lateinischen Gedichten als späterer Zusatz 
ausgeschieden werden, wenn man Bie von einem solchen, stets 
ganz individuellen Standpunkt aus kritisch behandeln wollte.
I, 168. Unser reflektirendes Zeitalter hat bei lateinischen wie 
bei deutschen Gedichten oft das Gefühl, dass etwas zugesetzt, 
ausgelassen, verstellt sei. Die instinktive W elt des XII. Jahr­
hunderts empfand in keiner Weise diese oft höchst auffälligen 
Erweiterungen, Unterbrechungen, Unordnungen. Ja, sie ge­
hören so sehr zum Wesen der damaligen Ausdrucksweise, 
dass es auffallen müsste, wenn sie sich einmal nicht fänden. 
H, 169. Mancherlei irrige Urtheile rührten daher, dass man 
den zeitweiligen engen Zusammenhang zwischen deutscher 
Dichtung und lateinischer Rede ausser Acht liess. Sie werden 
korrigirt. Das Wiedererwachen der deutschen Dichtung etwa 
seit 1130 war beobachtet, aber übersehen, dass gleichzeitig 
die lateinische neu gekräftigt auferstand. Man verkannte, 
dass beide nur sprachlich verschieden, sachlich eins sind, und 
dass die nämlichen geistigen Bewegungen die eine gleich der 
anderen wie in ihrem Wachsthum hemmten, so zur Entfaltung 
brachten. Durch diese Sonderung wurde die deutsche Poesie 
des XII. Jahrhunderts ebenso falsch beurtheilt wie die des 
Vorausgehenden. Man hat nach Ursachen geforscht, aus denen 
die deutsche Dichtung wieder erblühte, als wenn diese damals 
eine selbständige Erscheinung gewesen wäre und eine Ent­
wickelung derselben ohne gleichzeitige Hebung der lateinischen 
hätte Btattfinden können. II, 72. Erheiternd wirkt die Auf­
deckung von Schnitzern, deren sich hochgelehrte Germanisten 
schuldig machen, weil sie statt Du Cange’s Glossar zu kon- 
sultiren im Lexikon von Scheller, Kärcher oder George nach­
schlagen. Chori saecularium und cantica puellarum wird über­
setzt, Reihentänze der Weltlichen, d. h. altheidnische Opfer­
reigen, die unbefangen in die Kirche übertragen waren, Ge­
sänge der Mädchen. Die Worte bezeichnen antiphonischen 
Psalmengesang der Laien und Responsorien der Nonnen.

Die Lücken des dermaligen Wissens über viele kontroverse 
Punkte werden ehrlich eingestanden. Lachmann’s kaustisches: 
„das kann man eigentlich gar nicht wissen“, kehrt in vielen 
Variationen wieder. Das hunderte von Malen vorkommende 
Vielleicht mahnt an die zahlreichen, unsicheren Stellen des 
Bodens, auf dem die Forschung sich bewegt. Als unfehlbar 
treten die Versuche Räthsel zu lösen nicht auf. Es gilt 
da was Jakob Grimm in der Vorrede zur zweiten Ausgabe 
der Deutschen Grammatik sagt: „nicht alle meine Behaup­
tungen können Bich halten, doch. indem man ihre Schwäche 
entdecken wird, andere Wege sich sprengen, auf denen die 
Wahrheit, das einzige Ziel redlicher Arbeiten und das einzige, 
was in die Länge hinhält, wenn an den Namen derer, die 
sich darum beworben, wenig mehr gelegen sein wird, endlich 
hereinbricht“. Mit Vorliebe ist der Geschichte der Hand­
schriften nachgegangen. Nicht als Dekoration und Schau­
gericht gelehrten Prunkes nimmt sie so viel Raum ein. Sie 
dankt ihn den Diensten, die sie leisten muss, um über Genesis,

Ansehen, Verbreitung, Ueberarbeitungen von Werken Licht zu 
gewinnen. Neben vollständigen Manuskripten erscheinen zer­
schnittene, von Einbanddeckeln abgelöste Pergamentblätter, 
Falzstreifen, zu Umschlägen für Rechnungen missbrauchte 
Lagen als Zeugen, sei es auch nur für unersetzliche Verluste. 
Es werden die Fingerzeige alter Kataloge über Woher und 
Wohin, die Stationen auf der Wanderung durch die Jahrhunderte 
bis zu den heutigen Bleibstätten, Familien, Hände, Dinte, 
Anfangsbuchstaben, Korrekturen durch Autoren, Kopisten, 
Leser besprochen. Auf so wichtige Erlebnisse wie sie Mai’s und 
Tischendorfs W eg bezeichnen, stösst man nicht, doch auf 
allerlei Interessantes, denn Kelle ist Pfadfinder und Finder 
und hat keine Mühe gescheut.

Als Philologen strikter Observanz zeigen ihn früher er­
schienene W erke: die dreibändige Ausgabe von Otfried’s Krist 
1856 — 1881, die St. Galler deutschen Schriften und Notker 
Labeo, die Untersuchungen zur Ueberlieferung, Uebersetzung, 
Grammatik der Psalmen Notker’s, Abhandlungen über Verbum 
und Nomen in Notker’s Boethius, Capella, Aristoteles, de 
rhetorica, de syllogismis, de partibus logicae, de musica, über 
die philosophischen und rhetorischen Kunstausdrücke in Notker’s 
Werken. Aber so hoch ihm auch Sprache und reine Text­
gestalt stehen, gehört er doch nicht zu den Sprachfanatikern, 
für welche die Ilias, der Heliand, das Nibelungenlied und der 
Parzival nur der Sprache wegen in der Welt sind. Den 
Geschmack für den reinen Text fürchtet er sich nicht an 
Sacherklärungen zu verderben. Die Kleinigkeitskrämerei grie­
chischer und lateinischer Philologen hat ihre Wissenschaft 
nach Kräften ruinirt und den Sturm gegen die Klassiker in 
den Gymnasien mit heraufbeschworen. Von dieser geistigen  
Krankheit ist die richtige Würdigung des Kleinen sehr ver­
schieden. Der berühmte Nationalökonom und Statistiker von 
Hermann in München sagte einem Hörer: „Da reden die Schrift­
steller von Dampf, von Eisenbahnen und solchen Dingen, aber 
die Fensterscheibe ist eine viel wichtigere Erfindung; wir ver­
danken ihr das künstliche Klima unserer Häuser. Von ihr 
hängt in unseren nördlichen Gegenden die Kultur in erster 
Linie ab. Denken sie sich das Fensterglas w eg, was wird 
aus uns? Dreiviertel des Jahres sind wir dann ausser Stande 
zu lesen, zu schreiben, zu denken. Ja, ja die Herren Schrift­
steller häufen immer neuen Stoff zusammen, aber ordentlich 
nachdenken über das Gegebene, das ist nicht ihr F all“. Riehl, 
dessen Fall es war, hat aus Häckerling kulturgeschichtliches 
Gold gemacht. Aus den herzerquickenden, germanistisch-theo­
logischen Werken Freybe’s , den die Greifswalder Universität 
wegen derselben kürzlich zum Ehrendoktor der heiligen Schrift 
und der Theologie erhob, kann man ausser vielem anderen 
auch lernen, wie gross das kleine im Gebiet christlich-deutscher 
Volkssitte ist. Wie verstand es W. Arnold, Ortsnamen zu Ge­
schichtsquellen zu machen! Die Brüder Grimm rühmten sich, 
Uebersehenes und Verschmähtes zu Ehren gebracht zu haben. 
„Die Naturforscher, sagt Jakob, beachten und mit gewaltigem  
Erfolg das Kleine wie das Grosse gleich sorgsam, da im 
Kleinsten Beweise für das Grösste enthalten liegen. Warum 
sollte nicht in der Geschichte und in der Poesie das scheinbar 
auch Geringste, was die Menschen je bewegte, gesammelt 
werden und betrachtet?“

Detailforschung ist Kelle’s Stärke. Unermüdlich und 
gründlich geht er sprachlichen, sachlichen, dichterischen Einzel­
heiten nach, ohne den Blick auf das Ganze einzubüssen. Wie 
sehr er sich in sie vertiefte, zeigen die vielen zum Mitforschen 
einladenden Fragen, die er an die Leser richtet. Vilmar kam 
es in seiner Geschichte der deutschen Nationalliteratur nicht 
darauf an, die Masse zu erschöpfen, sich durch das tiefer 
Stehende von seinem Standpunkte ablenken zu lassen, von der 
Aufgabe, die niemand vor und nach ihm wie er gelöst hat, 
den Gedanken von der Grösse und Herrlichkeit der mittel­
alterlichen, epischen Volksdichtung mit ihrer Ehre und Treue 
bis in den Tod, aus den Dichtungen selbst zu entwickeln. 
Daher übergeht er die geistlichen und poetischen Stücke aus 
dem IX .— XII. Jahrhundert und die prosaischen Denkmäler, 
die keine Kunstwerke des freischaffenden, dichterischen Genius, 
sondern wissenschaftliche Arbeiten fleissiger und gelehrter 
Mönche sind, als Sprach quellen von hohem, zum Theil sehr
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hohem W erth, als Glieder der deutschen Literaturgeschichte 
ohne hervorstechende Bedeutung. Kelle berücksichtigt alles, 
was durch die Stelle, die es in der Geschichte der Sprache 
und Poesie einnimmt, durch das was es zu seiner Zeit wirkte, 
und für die Zukunft vorbereitete, durch Vorzüge im Kleinen, die 
Werken der ersten klassischen Periode mangeln, Aufmerk­
samkeit verdient. Daher Erörterungen über Bekenntniss-, Ab- 
schwörungs-, Beschwörungsformeln und Markbeschreibungen. Die 
beiden Lieblinge des Autors Otfried von Weissenburg und 
Notker III, der Deutsche, erhalten Monographien I, 150— 174. 
2 3 2 — 274, Ezzo’s Gesang von den Wundern Christi II, 8 —20, 
die Wiener und die Klagenfurter Genesis II, 2 1 — 28, Heinrich 
von Melk II, 8 4 — 95, Anegenge II, 141 — 153, die erste deutsche 
Dichterin Frau Ava II, 156— 162, Heinrich’s Litanei II, 175— 
182 , die Voraner und Milstäter Sündenklage II, 182 — 187, 
Herzog Ernst II, 206 — 215 werden sehr eingehend behandelt. 
Der Verf. ist kurz, wo Vorgänger die Sache zum Abschluss 
brachten, Einwendungen nicht zu machen, Nachträge nicht zu 
liefern sind.

R. v. Raumer hat einst am Inhalt der deutschen Sprache 
die grosse Umwandlung dargestellt, die das Wollen und 
Denken unseres Volkes durch die Einführung des Christen­
thums erfuhr. Sein Buch nannte er einen Beitrag zur Ge­
schichte der deutschen Kirche. Ein solcher ist auch das 
vorliegende Werk. Zur Kirchengeschichte Deutschlands stehen 
in enger Beziehung folgende Partien: die Hof-, Kloster- und 
Domschulen unter Karl dem Grossen, die Berufsbildung der 
Geistlichen, die Reformbestrebungen von Cluny und Hirsau, 
das Sinken des geistigen Lebens in den Klöstern, die Dom- 
und Klosterschulen, die Hirsauer Mönche und die Wissenschaft, 
der Verfall des Hirsauer Lebens, Karthäuser, Cisterzienser 
und Praemonstratenser, das Leben der Geistlichen, die Rüge 
kirchlicher Gebrechen in den Vagantenliedern, die Augustiner­
chorherren und die Wissenschaft. Mit der Sachkunde eines 
Kirchenhistorikers und eines überall selbst prüfenden Quellen­
forschers sind diese Gegenstände bearbeitet. Der Einfluss der 
Orden auf die Entwickelung der Literatur, auf das Aufblühen 
und Welken der Poesie, war vorher noch nicht so sorgfältig 
erforscht.

Zwei andere Vorzüge des Buches entspringen einem doppel­
ten Gegensätze Kelle’s zu Vorgängern und Mitarbeitern. Er 
erhöht manches, was sie erniedrigten. Er erniedrigt manches, 
was sie erhöhten. Als sei Originalität ein Verbrechen und 
Pflicht, die derselben Angeklagten zu entlasten, bemühten sich 
Gelehrte, besonders Dichter von jenem Flecken zu reinigen. 
Es wurde Jagd gemacht auf Entlehnungen, Abhängigkeiten, 
Verwandtschaften näheren und ferneren Grades, Einflüsse, 
Annexionen bis der Habenichts fertig war. Kelle diskreditirt 
das mit so viel Pedanterie wie Dünkel betriebene Geschäft 
durch den Hinweis auf das Gemeingut. „In geistlichen Kreisen 
gingen zahlreiche lateinische Aussprüche und Wendungen von 
Generation auf Generation über. Es ist allmählich auch ein 
Schatz von deutschen Bildern, Beiwörtern und Wendungen 
herangewachsen, die namentlich mündlich forterhalten wurden. 
Leicht sich ergebende Reime wurden traditionell und übten 
Einfluss auf Bildung solcher formelhafter Ausdrücke und ihre 
Fortdauer. Wie in der weltlichen gab es auch in der geist­
lichen deutschen Dichtung W ort-, Satz- und Reimformeln. 
Und auf diesen mündlich forterhaltenen Formeln, nicht auf 
Entlehnungen aus einer bestimmten schriftlichen Quelle, beruhen 
die gleichen Reime oder gleiche und ähnliche Worte, die sich 
in deutschen Gedichten mehr zufällig als absichtlich finden“.
H, 152.

Wird hier grundloser Tadel abgewehrt, so anderwärts 
unverdientes Lob. Wie kommen manche Autoren zu dem 
Ruhm origineller Gedanken, eigenthümlichen Redeschmuckes, 
überraschender Vergleichungen? Durch die Unkunde ihrer 
Lobredner über die Herkunft dieser Güter. Viel gelobt, 
wenig gelesen, das gilt von der patristischen Literatur. Die 
Wiener Akademie der Wissenschaften und ihr Verleger können 
dafür Zeugniss ablegen. Mit enormen Mühen und Kosten 
wird das Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum Latinorum her­
gestellt. Wer kauft es? Einige grosse Bibliotheken. Wer 
liest es? Einige Fachprofessoren. Um sich vor den Papier­

massen zu retten, müssen Ballen als Makulatur zerstört 
werden. Sind nun die Theologen weisse Raben, die sich mit 
den Kirchenvätern beschäftigen, kann man denn die Germa­
nisten tadeln, wenn sie eingedenk des ars longa vita brevis 
sich von diesem Studium dispensiren? Kelle macht eine Aus­
nahme. Für seinen Zweck, die Beziehungen zwischen der 
lateinischen und deutschen Poesie des Mittelalters aufzudecken, 
griff er mit heroischem Muthe zu den 219 Bänden des Migne. 
Eine staunenswerthe Vertrautheit mit den altkirchlichen und 
mittelalterlichen Vätern ist das Resultat. Es ermöglicht ihm 
die patristische Kontrolle, die Sonderung eigenen und fremden 
Gutes. Der gute Same in den Schriften der grossen Väter 
hat im Mittelalter dreissig-, sechzig- und hundertfältige Frucht 
getragen. Die Feldblumen und das Unkraut, woran es nicht 
fehlt, haben sich anmuthig und seltsam ausgebreitet. Die 
Kolporteure im Dienste des Lactantius, Tertullianus, Ambro­
sius, Augustinus, Hieronymus, Gregorius sind Isidorus, Beda, 
Alcuinus, Hrabanus Maurus, Walahfridus Strabo. Kelle spürt 
den Zitaten, Reminiszenzen, Anklängen aus erster und zweiter 
Hand nach, den Gaben, welche die Dichter dem Petrus 
Damianus, Anselmus Cantuariensis, dem heiligen Bernard, Hugo 
und Richard von St. Victor verdanken. Die gerühmte Origi­
nalität erweist sich nun nicht selten als Illusion. Die geist­
vollen Bilder mancher lateinischen Hymnen und deutschen 
Marienlieder werden als uralt erwiesen, das Gedicht des 
Avitus von Vienne über Schöpfung, Fall und Sintfluth neben 
dem Kommentar des Hrabanus über die Genesis als Quelle 
für die versifizirte Wiener Genesis. Man sieht, wie sehr die 
mystische Schriftdeutung Rupert’s von Deutz, dessen Bedeutung 
Rocholl’s treffliche Monographie zur Geltung brachte, auf die 
deutsche Bibeldichtung gewirkt hat. Müllenhoff und Scherer 
machten aus dem Compilator von Kompendien Honorius Augusto- 
dunensis einen Repräsentanten der vulgären Theologie des XI. 
und XII. Jahrhunderts. „In seinen Schriften suchte man wie 
in einer unerschöpflichen Fundgrube Parallelen für die gleich­
zeitigen deutschen Denkmäler, fand sie auch, da er die be­
rühmten Werke ausschrieb, die alle theologisch gebildeten 
Männer seiner Zeit zu Rathe zogen“, II, 93. Wie Honorius zu 
einer Rolle promovirt ward, auf die er keinen Anspruch hat, 
so die Abälardische Formel, die nie existirte. Was so 
genannt wird, ist nichts als die augustinische Lehre der 
Scholastiker, II, 108. Kelle weist nach, dass der Norbert 
zugeschriebene Tractatus de virtutibus nichts anderes ist als 
Kap. I— IX  von Alcuini de virtutibus et vitiis liber ad Wi- 
donem Comitem, II, 81. Im Lob Salomo’s sind die Gewährs­
männer „Herr Hieronymus und ein griechisches Buch Archely“, 
nicht der Kirchenvater und die Archäologie des Josephus, 
sondern die phönizische Archäologie des Hieronymus von Kardia, 
eine vermeintliche Sagen quelle, II, 121. In Kelle’s Werkstatt 
lassen die Anmerkungen blicken. Sie füllen 284 Seiten und 
enthalten Quellenbelege und Literaturangaben.

1802 schrieb Schiller an Goethe: „es möchte schwer sein: 
in der Geschichte einen zweiten so weltgeschichtlichen Schuft 
aufzutreiben wie den heiligen Bernard. Er hasste und unter­
drückte nach Vermögen alles Strebende und beförderte die 
dickste Mönchsdummheit, war selbst nur ein Mönchskopf und 
besass nichts als Klugheit und Heuchelei“. So urtheilte über 
das ganze Mittelalter „eine flache geist- und herzlose Auf­
klärung, deren Motto war: wie wirs zuletzt so herrlich weit 
gebracht, welche in dem Dünkel einer sich spreizenden Arm­
seligkeit das Grösste und Herrlichste früherer Jahrhunderte 
verachten liess“ (Neander). Eine hohe Ehre für die roman­
tische Schule ist die Schmach, die sie traf, weil sie diesem Baal 
die Kniee nicht beugte, und die sie heute noch trifft. Denn der 
böse Geist ist zurückgekehrt. Der Völkerfrühling, die neue 
A era, der Kulturkampf sind seine Siege. Man muss im Blick 
auf die Vergötterung der Gegenwart, die Verachtung der Vor­
zeit, die Verfolgung des Christenthums A. W. v. Schlegel’s Klage 
erneuen: „Nun ist der Vorzeit hohe Kraft zerronnen; ^Man wagt 
es sie der Barbarei zu zeihn. Sie haben enge Weisheit sich er­
sonnen, Was Ohnmacht nicht begreift sind Träumerein“. Wieder 
gilt von den gebildeten Ungläubigen das Wort des Herrn: 
sie sprechen, wir sind reich und haben gar satt und bedürfen 
nichts und wissen nicht, dass sie sind elend und jämmerlich,
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arm, blind und bloss. Von einem Repräsentanten der Auf­
klärung II. Sybel gesteht selbst A. Dove: „er wagte die grossen 
Gestalten der Vorzeit, ganze Dynastien, Generationen und 
Jahrhunderte in ihrem Thun und Lassen nach heutiger Ein­
sicht zu meistern“. Das hatte die Allgemeine Deutsche Biblio­
thek ihm vorgemacht. Der Widerwille gegen den christlichen 
Glauben hat noch zugenommen. Das „Wir wollen nicht, dass 
dieser über uns herrsche“, ist die Losung der Majorität der 
Gelehrten. Auch die Germanisten stellen ihr Kontingent zur 
„Gemeinde“ Strauss-Renan. Es überrascht nicht, wenn Leute, 
die prahlen, wir sind keine Christen mehr und haben keine 
Religion mehr, den Parzival einen formlosen, gedankenarmen 
Abenteuerroman schelten. Solche Urtheile haben denselben 
Werth wie die Verdikte von Uebermenschen, die für die 
Musik von Händel, Haydn, Mozart, Mendelssohn, Brahms die 
Ehrenprädikate bereit halten: Elephantengetrampel, Ammen- 
musik, überwundener Standpunkt, seichtes Gefasel, Melancholie 
der Unfähigkeit. Der Hund bellt und die Karawane zieht vorüber. 
W ie der Messias, die Schöpfung, der Don Juan, der Paulus, 
der Elias, das Deutsche Requiem dem Anlauf dieser Modernsten 
Stand halten werden, so auch die Grossen der deutschen mittel­
alterlichen Poesie. Kelle versteht es, mit der Objektivität 
historischen Sinnes sich in den Geist der von ihm behan­
delten Zeit zu versetzen. Weder Schönfärber noch Schwarz­
maler gedenkt er des Bösen ohne Schadenfreude, des Guten 
ohne Missgunst, bewundert christliche Heroen, verhüllt ihre 
Mängel nicht und verletzt nie durch vornehm - mitleidige und 
schnöde-verachtende Misshandlung kirchlicher Dinge.

K alksburg bei Wien. _________ 0. A. Wilkens.

Völker, Karl (Rektor), Leben und Lehre Jesu nach den vier Evan­
gelien. Für das Bibellesen und den Katechismusunterricht in 
Schule und Haus bearbeitet. Mit einer Karte von Palästina. 
Berlin 1896, Reuther & Reichard (XVI, 284 S. gr. 8). 3 Mk.

Der bekannte Verf. der „Schulbibel“ bezw. des „Biblischen Lese­
buches“ bietet uns hier ein katechetisches Hilfsbuch, in welchem der 
Versuch gemacht wird, „die Katechismuslehre aus dem Leben Jesu her­
zuleiten“ (S. VII). Zu diesem Zwecke gibt er in zweispaltigem Druck 
einen Text der Erzählung des Lebens Jesu, welcher in synoptischer 
Weise aus den vier Evangelien zusammengestellt ist. Dem Texte, der 
sich übersichtlich in einzelne biblische Historien gliedert, die ihrerseits 
wieder in kleinere Abschnitte zerlegt sind, finden sich kürzere erklärende, 
oder auf wichtige Momente in der Geschichte aufmerksam machende 
Bemerkungen hinzugefügt. Der Hauptzweck dieser Bemerkungen ist 
aber, die Kinder für die entscheidenden Gedanken in der Lehre Jesu 
empfänglich zu machen. Ap diesen ersten Theil (S. 1 -147) des Buches 
schliesst sich der zweite (S. 147—266), welcher die Lehre Jesu im An­
schluss an Luther’s kleinen Katechismus gibt. Die Einrichtung ist hier 
so getroffen, dass in vier nebeneinander stehenden Spalten 1. der Kate­
chismus, 2. die aus dem Leben Jesu gewonnenen Lehren, 3. entsprechende 
Sprüche und Liedstrophen und 4. ein Hinweis auf die im ersten Theile 
abgedruckten Geschichten durch Angabe der bezüglichen Nummern und 
Unternummern geboten werden. In einem „Anhänge“ (S. 267—284) 
folgen noch je eine Lehrprobe über den Gebrauch der unter den Historign 
angemerkten Parallelstellen, über die Behandlung eines Bibelabschnittes, 
die Behandlung des vierten Gebotes und eine Wiederholungsprobe in 
der Form einer Wanderung durch den Katechismus nach dem Vor­
schläge, den Leop. Schultze in seinen „Katechetischen Bausteinen“ ge­
geben hat. — Es ist eine inhaltsreiche Gabe, welche der Verf. hier dem 
Lehrer und dem Schüler zur Belebung des Religionsunterrichtes dar­
reicht, und man merkt aus allem, was hier geboten wird, dass der 
Verf. aus eingehender sinniger Erwägung heraus und auf Grund lang­
jähriger Erfahrung gearbeitet und geschrieben hat. Niemand wird, 
wenn er sich zur Vorbereitung auf die Religionsstunde Rath aus diesem 
Buche holt, dasselbe ohne die mannichfachste Anregung für seine didak­
tische und seelsorgerische Aufgabe aus der Hand legen; darüber hege 
ich keinen Zweifel. Was ich nur besorge, ist dies, dass namentlich der 
zweite Theil (die Lehre Jesu nach dem Gange des Katechismus) zu viel 
Stoff bietet. Da derselbe ausserdem immer wieder zu den in der bib­
lischen Geschichte vom Leben Jesu entwickelten Gedanken in Beziehung 
gesetzt werden soll, muss ich die Befürchtung hegen, dass der dar­
gebotene Stoff nicht bewältigt werden kann. Wird er von dem Verf. 
bewältigt, so folgt daraus noch nicht, dass ihn auch andere, die sich 
erst in seinen Lehrgang und seine Methode hineindenken und hinein­
arbeiten müssen, wirklich bewältigen können. Ein anderes Bedenken 
gegen das hier Gebotene bezw. Verlangte will ich nur erwähnen, nicht 
aber weiter begründen, da die Begründung zu viel Raum in Anspruch 
nehmen würde. Der Verf. beginnt seine Katechism usauslegung mit einer j 
Erörterung über die Religion (natürliche und geoffenbarte), die Erklärung 1

des zweiten Hauptstückes m it einer Lehre von G ott, seinem Dasein, 
seinem W esen, seinen Eigenschaften, d. h. er bringt der Dogmatik bei 
der Behandlung des Luther’schen Enchiridions seinen systematischen  
Tribut. Ich  halte das für verfehlt. Auch sonst hätte ich an der 
D eutung des Katechism ustextes im einzelnen noch manches auszusetzen. 
Doch ich unterlasse e s , um den Eindruck, dass wir es hier m it einer 
beachtenswerthen, aus sorgfältiger Ueberlegung erwachsenen Arbeit zu 
thun haben, nicht abzuschwächen. Im Hinblick auf ihren gediegenen  
Inhalt kann ich jedem Katecheten nur rathen: Nimm hin und lies!

G ö t t in g e n .  K. Enoke.

Rogge, Bernhard D. (Köni-i. Hofprediger in Potsdam), Aus sieben Jahr­
zehnten. E rinn erun gen  aus m einem  Leben. Erster Band. 
Von 1831 bis 1862. Hannover 1897, Berlin, C. Meyer (G. Prior) 
(VIII, 308 S. gr. 8). 4 Mk.

Durch die Wahl des Titels „Aus sieben Jahrzehnten“ möchte der 
Verf. andeuten, dass sein Streben dahin gegangen ist, nicht sowol von 
sich selbst zu erzählen, als von manchen lieben theueren Menschen, 
mit denen er im Laufe der Jahre in Berührung gekommen ist, und von 
den Verhältnissen, die auf seine geistige Entwickelung eingewirkt haben 
und für seine Lebensführung entscheidend gewesen sind. Sein Absehen 
war ausgesprochenermassen darauf gerichtet, sich selbst hinter diesen 
auf sein Leben einwirkenden Personen und Verhältnissen möglichst 
zurücktreten zu lassen und ein möglichst anschauliches Bild der Zeit 
zu entwerfen, in die sein bisheriges Leben fiel und unter deren Einfluss 
es stand. Als schriftliche Quelle diente zunächst der Briefwechsel mit 
den Eltern und einzelnen Jugendfreunden. Für die Universitätsjahre, 
für die Amtsjahre in Vallendar und in Stolberg bei Aachen, für die 
zweimalige Wirksamkeit in Koblenz hat Rogge besonders die mit seinem 
Freunde und Gönner, dem weitbekannten Theologen Prof. A. Ritschl 
gewechselten Briefe zu Rathe gezogen. Uebte Ritschl im persönlichen 
Verkehr grossen Einfluss auf den Jüngling aus, so stand zugleich sein 
ganzer theologischer Bildungsgang unter der Leitung dieses Mannes; 
insbesondere wurde Rogge’s Abneigung gegen den lutherischen Kon- 
fessionalismus durch Ritschl verstärkt und verschärft. Der angehende 
Kandidat gab dem Ausdruck, als er seinem Vater, dem schlesischen 
Pfarrer, eine Erklärung zusandte, weshalb er seinen künftigen Wirkungs­
kreis lieber am Rheine als in den östlichen Provinzen suchen wolle. 
„Mit der streng lutherischen Partei könnte ich mich nicht befreunden, 
ohne meine innerste Ueberzeugung zu verleugnen, während der Gegen­
satz zu ihr mich mit der kindlichen Pietät, die ich meinem Vater 
schuldig bin, in Konflikt bringen würde. Anders ist es hier“ etc. — 
Das lebendige Erzählertalent des Verf s, seine ablehnende Haltung gegen 
das Lutherthum und zugleich die hohe Pietät für seinen konfessionell 
gerichteten Vater wirken zusammen, um das ausgedehnte und mit seinen 
bemerkenswerthen Einzelheiten (z. B. über den ehrwürdigen Borowsky) 
in den Geist des wiedererwachenden Glaubens versetzende Eingangs­
kapitel (Im Vaterhause, S. 1—58) höchst anziehend zu gestalten. Wer 
für den Ernst und für den Humor des auch in Schulpforta ausgeprägten 
Fürstenschülerlebens Verständniss hat, wird auch am zweiten Kapitel 
dieses Buches Gefallen finden. In den akademischen Studienjahren, die 
sich auf Hallo und Bonn vertheilten, fesselt insbesondere die Gestalt 
Richard Rothe’s. Das anfängliche Amtsleben wird anziehend geschildert; 
hier begegnen uns verhältnissmässig einfache Leute, weiter stossen wir 
auf einige Pfarroriginale, später stehen die vornehmen Gestalten im 
Vordergründe. Der Schwager Roon spielt eine grosse Rolle. Durch 
ihn erfuhr Rogge zuerst von seiner bevorstehenden Berufung nach Pots­
dam. Eines Tages erschien König Wilhelm mit der Königin und einem 
glänzenden Gefolge in dem von Rogge in der Schlosskirche zu Koblenz 
gehaltenen Gottesdienste. Rogge predigte im Anschluss an das Sonn­
tagsevangelium (Lukas 14, 1—11) über das Thema: Die Warnung des 
Herrn an die Ehrsüchtigen. Er führte aus, wie im Reiche Gottes nie­
mand das Recht habe, sich selbst obenan zu setzen und nach Ehre vor 
anderen zu streben, und wie die Entscheidung darüber, ob wir dereinst 
zu den ersten oder letzten gehören, ob wir dem Thron des ewigen Königs 
näher oder ferner stehen werden, in Gottes Hand liege, und von Ver­
hältnissen abhänge, die zu ordnen der Herr sich Vorbehalte, wie aber 
der einzig sichere Weg zu dem Ehrenplätze im Reiche Gottes der der 
demüthig dienenden, sich selbst erniedrigenden Liebe sei. — Nicht 
lange nachher, am 18. August 1862, wurde der noch nicht Einund- 
dreissigjährige zum Hofprediger an der königlichen Hof- und Garnison­
kirche in Potsdam ernannt, mit der Massgabe, dass ihm zugleich ein© 
Divisionspredigerstelle beim Gardekorps übertragen werden solle.

__________ R. Eendixen.

Neueste theologische Literatur.
Biographien. Luotto, prof. Pa., II vero Savonarola e il Savona- 

rola di L. Pastor. Firenze, L. Monnier (X, 620 p. 8). 8 L.
Schriften des Institutum Judaicum in Berlin. Nr. 22: R o i, Past. em. 
Lic. J. F. A. de le, Michael Solomon Alexander, der erste evangelische 
Bischof in Jerusalem. Ein Beitrag zur oriental. Frage. Gütersloh, C. 
Bertelsmann (VII, 230 S. 8 m. 1 Bildnis). 3 Jk — Soucher, P. F.,
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L'Abb6 Charles Orpeliere, vicaire de Saint-Amandin, confesseur de la 
foi (1739—17y4) (6pisodes de la grande Revolution). 2 vol. Aurillac, 
impr. moderne (T. 1er, p. I ä VII et p. 1 ä 416, avec un tableau et 
un portrait; t. 2, p. 417 ä 702, avec un tableau et une carte. 8).

Zeitschriften. Studien zur Geschichte der Theologie u. der Kirche.
I. Bd. 1. Heft: B o n w etsch , Dr. Nathanael, Die Apokalypse Abrahams, 
Das Testament der vierzig Märtyrer, hrsg. v. B. 2. Heft: W iegan d , 
Priv.-Doz. Lic. Dr. Frdr., Das Homiliarium Karls des Grossen, auf seine 
ursprüngliche Gestalt hin untersucht. II. Bd. 1. Heft: L an g , Dom- 
pred. Lic. A., Die Bekehrung Johannes Calvins. Leipzig, A. Deichert 
Nachf. (95 S. u. V, 96 S. u. VI, 57 S. gr. 8). 2 J i u. 2.8U u. 1.35.

Exegese u. Kommentare. Hand-Commentar, Kurzer, zum Alten 
Testament, in Verbindg. m. I. Benzinger, A. Bertholet, K. Budde, B. 
Duhm, H. Holzinger, G. Wildeboer hrsg. v . Prof. D. Karl Marti. (In 
20 Lfgn.) 1. u. 2. Lfg. 1. XV. Abtlg.: W ild eb oer: Prof. D. G., 
Die Sprüche, erklärt. 2. XVI. Abtlg.: D uh m , Prof. D. Bernh., Das 
Buch Hiob, erklärt. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr (XXIV, 95 S. u. 
i V ,  212 S. gr. &). 2.50 u. 4.80.

Biblische Geschichte. Döring, Past. Johs., Wellhausens Theorien 
zur Geschichte Israels in kritischer Beleuchtung. Vortrag. Gütersloh,
C. Bertelsmann (48 S. 8). 60 /$.

Altchristliche Literatur. Texte u. Untersuchungen zur Ge­
schichte der altchristlichen Literatur. Archiv f. die v. der Kirchen- 
väter-Commission der kgl. preuss. Akademie der Wissenschaften unter­
nommene Ausgabe der älteren christl. Schriftsteller. Hrsg. von Osc. 
v. Gebhardt u. Adf. Harnack. Neue Folge. 3. Hft. Der ganzen Reihe 
XVI, 3: K losterm an n , E., Die Ueberlieferung der Jeremiahomilien 
des Origenes. Leipzig, J. C. Hinrichs (III, V, 116 S. gr. 8). 3.50.

Allgemeine Kirchengeschichte. Monumenta Germaniae historica 
inde ab a. Chr. D. usque ad a. MD, edidit societas aperiendis fontibus 
rerum germanicarum medii aevi. (Neue Quart-Ausg.) Libelli de lite 
imperatorum et pontificum saeculis XI. et XII. conscripti. Tom. III. 
Hannover, ̂  Hahn (VIII, 775 S. gr. 4 m. 2 Lichtdr.-Taf.). 25 J i

Kirchliche Statistik. Magisterbuch. (Verzeichnis der evangel. 
Geistlichkeit Württembergs.) 30. Folge. 1897. Hrsg. v. W. Breuninger. 
Tübingen, Osiander (XII, 208 S. gr. 8). Kart. 2.50.

Reformation. Broschliren, Frankfurter zeitgemässe. Neue Folge, 
hrsg. v. Dr. Joh. Mich. Raich. 18. Bd. 3. Heft: P a u lu s , Dr. N., Ein 
Justizmord, an vier Dominikanern begangen. Aktenmässige Revision 
des Berner Jetzerprozesses vom J. 1509. Frankfurt a. M., P. Kreuer 
(42 S. gr. 8). 50 4.

Kirchengeschichte einzelner Länder. Balme et Lslaidier, les 
PP., Cartulaire on Histoire diplomatique de Saint-Dominique. 2e vol. 
Paris, impr. Jourdan; aux bureaux de l’Annde dominicaine, 94, rue du 
Bac (494 p. 8 av. ill. documentaires). 10 fr. — Berger, Samuel, 
L ’Eglise luth£rienne et la France. Dole, impr. Bernin (16 p. 8). — 
Festschrift zur 3U0jährigen Jubelfeier der niederländisch-reformirten 
Gemeinde zu Hanau. 1. VI. 1897. (Von Pfr. Arth. Wessel.) Hanau, 
(G. M. Alberti) (51 S. gr. 4). 3 J i  — Geschichtsblätter des deutschen 
■Hugenotten-Vereins. VI. Zehnt. 8. Heft: D e n k in g e r , Pfr. Henri, 
JJie französisch -reformirte Colonie zu Friedrichsdorf. Magdeburg, 
Heinrichshofen’s Sort. (22 S. gr. 8 m. 1 Ansicht). 50 /$. — Meijer, 
G. A., De preedikheeren te ’s-Hertogenbosch, 1296—1770. Eene bij- 
drage tot de geschiedenis van het katholieke Noord-Brabant. Nijmegen, 
L. C. G. Malmberg (14 en 271 gr. 8, m. 2 portr. en 2 pltn.). 2 fl. — 
Kessler, Pfr. Carl, Festschrift zur 300jährigen Jubelfeier der wallonischen 
Gemeinde zu Hanau. Im Aufträge des grossen Consistoriums verf. Mit 
25 Lichtdr.-Taf., 2 Autotypien u. 2 Zinkätzgn. Hanau, (G. M. Alberti) 
(VIII, 123 S. gr. 4). 8 J i — Parteiwesen, Das kirchliche, im Eisass. 
Vortrag v. D. Hackenschmidt, Pfr. an Jung St. Peter zu Strassburg, 
beleuchtet u. erwiesen als e. nicht gelungener Angriff auf evang.-luth. 
Christen u. die Lehre der Kirche Augsb. Konf. Strassburg, J. Noiriel 
in Komm. (29 S. gr. 8). 30 /$. — Repertorium germanicum. Regesten 
aus den päpstlichen Archiven zur Geschichte des Deutschen Reichs u. 
seiner Territorien im XIV. u. XV. Jahrh. Hrsg. durch das k. preuss. 
histor. Institut in Rom. Pontificat Eugens IV. (1431—1447). 1. Bd.
Unter Mitwirkg. v. Johs. Haller, Jos. Kaufmann u. Jean Lulvfcs bearb. 
v. Rob. Arnold. Berlin, A. Bath (LXXIX, (377 S. Lex.-8). 26 J i — 
Scheichl, Handclsakad.-Prof. Dr. Frz., Glaubensflüchtlinge aus Deutsch­
land seit dem J. 1500 u. die Duldung im 16. Jahrh. Zwei cultur- 
geschichtl. Aufsätze. Linz, E. Mareis (34 S. gr. 8). 1 J i — Tilliere, 
abb6 N., Histoire de l’abbaye d’Orval. Namur, Delvaux (gravv. et pll. 
gr. 8). 10 fr.

Papstthum. Weiss, Prof. Dr. Ant., Aeneas Sylvius Piccolomini als 
Papst Pius II., sein Leben u. Einfluss auf die literarische Cultur 
Deutschlands. Rectorats-Rede. Mit 149 bisher ungedr. Briefen aus dem 
Autogr.-Codex Nr. 3889 der k. k. Wiener Hof-Bibliothek, sowie e. Anh. 
Graz, U. Moser (IV, 297 S. gr. 8). 6 J i

Orden. Analecta Franciscana sive chronica aliaque varia docu- 
menta ad historiam fratrum minorum spectantia, edita a patribus 
collegii S. Bonaventurae. Tom. III. Ad Claras Aquas (Quaracchi), typ. 
Collegii S. Bonaventurae (X XV II, 748 p. 8). 12 L. — Seraphicae
legislationis Textus originales jussu R. patris Ministri generalis totius 
ordinis fratrum minorum in lucem editi. Ad Claras Aquas, typ. Coll.
S. Bonaventurae (311 p. 8).

Christliche Kunst u. Archäologie. Iscrizioni cristiane in Milano 
anteriori al IX secolo, edite a. cura di V. F o r c e lla  e di E. S d etti. 
Codogno,_ Cairo (XXX, 278 p. 8). 12 L.

Homiletik. Kerber, Pfr. Karl, Ein Kirchenjahr in Katechismus­
predigten. München, Th. Ackermann (VIII, 337 S. gr. 8). 3.20.

 ̂Katechetik. Oommentz, weil. Lehr. Fritz Heinr., Der kleine Kate­
chismus Luthers. Ein Lehrbuch der christl. Religion, fern u. frei v.

jedem kirchl. Partikularismus. I. Tl.: Historische u. sozialpolit. Be- 
leuclitg. II. T l.: Erklärung der 5 Hauptstücke aus u. durch sich selber. 
(Wort- u. Sacherklärg. f. den Schulgebrauch.) 2.—4. (Schluss-)Lfg. 
Flensburg, A. Westphalen (S. 129 -483 gr. 8). ä 1.20.

Liturgik. Lemme, Pfr. Fr., Wegweser in den evangelischen Gottes­
dienst. Ein Handbuch f. Lehrer u. Geistliche. Mit 12 Abbildgn.
3 Tie. 1. Kurze Geschichte des christlichen (evangelischen) Gottes­
dienstes. 2. Evangelische Gottesdienstkunde od. zusammenhängende 
Darstellung des gottesdienstlichen Lebens der evangelischen Kirche.
3. Schulgemässe Behandlung des gottesdienstlichen Lebens der evan­
gelischen Kirche. Leitfaden f. den Schul- u. Konfirmandenunterricht. 
Breslau, F. Hirt (64 S. m. 12 Fig. u. 48 S. u. 31 S. gr. 8). 60 4  u*
50 4 u. 30 4 ! in 1 Bd. (m. IV S. Vorwort) 1.25.

Erbauliches. Kögel, weil. Ob.-Hofpred. Ephorus Rud., Andachten. 
Bremen, C. E. Müller (VIII, 171 S. 8). 2

Mission. Geschichten u. Bilder aus der Mission. Unter Mitwirkg. 
v. Prof. D. Warneck hrög. v. Dir. Dr. W. Fries. Der ostind. Missions- 
Nachrichten neue Folge. Nr. 15. Halle, Buchh. des Waisenhauses 
(36 S. gr. 8 m. Abbildgn. u. Bildnis). 25 /$.

Universitäten. Gautsch, Minister Frhr. v., Die Collegiengeldfrage. 
Drei Reden. Wien u. Prag, F. Tempsky. Leipzig, G. Freytag (54 S. 
gr. 8). 1 J i — Hoffmann, Max, Neueste Satzungen u. Bedingungen 
f. die Erwerbung des Doktorgrades bei den philosophischen Fakultäten 
der deutschen Universitäten. Nebst e. Anh., enth. die Promotions- 
ordngn. der naturwissenschaftlich-mathemat. Fakultät Heidelberg, der 
mathemat. u. naturwissenschaftl. Fakultät Strassburg u. der naturwissen- 
schaftl. Fakultät Tübingen. Neueste Aufl. Leipzig, M. Hoffmann (VII, 
69 S. gr. 8). 1 J i

Philosophie. Theosophie. Barth, Priv.-Doc. Dr. Paul, Die Philo­
sophie der Geschichte als Sociologie. I. Tl.: Einleitung u. krit. Ueber­
sicht. Leipzig, O. R. Reisland (XVI, 396 S. gr. 8). 8 JI — Will- 
mann, Prof. Dr. Otto, Geschichte des Idealismus. (In 3 Bdn.) 3. Bd. 
Der Idealismus der Neuzeit. Braunschweig, F. Vieweg & Sohn (VI, 
961 S. gr. 8). 13 J i

Verschiedenes. Berg, ehem. Pfr. Frdr., Desideria theologica. Nach­
gelassene Schrift. Leipzig, Grübel & Sommerlatte in Komm. (40 S. 
gr. 8). 75 /t&. — Studien, Theologische. Hrn. Wirkl. Oberkonsistorial- 
ra,th Professor D. Bernhard Weiss zu seinem 70. Geburtstage dar­
gebracht v. C. R. Gregory, Ad. Harnack, M. W. Jacobus, G. Koff- 
mane, E. Kühl, A. Resch, O. Ritschl, Fr. Sieffert, A. Titius, J. Weiss, 
Fr. Zimmer. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht (III, 357 S. gr. 8).
11 J i

Zeitschriften.
Ann6e, L \ philosophique, publice sous la direction de F. Pillon. 

(7e ann6e. 189o.) Paris, Alcan (320 p. 8). 5 fr.
Armee, L', psychologique, publice par M. Alfred Binet. Avec la 

collaboration de MM. H. Beaunis, et Th. Ribot, et Bourdon, Courtier, 
Farrand, Flournoy, Philippe, Vaschide et Warren. (3e annfe. 1896.) 
Paris, Schleicher (829 p. 8). 15 fr.

Archiv f. Geschichte der Philosophie. X, 4. N. F. III, 4: M aiser, 
Melanchthon als Philosoph. Constantin R itte r , Bemerkungen zum 
Sophistes. Joh. Speck , Bonnet’s Einfluss auf die deutsche Psycho­
logie des vorigen Jahrhunderts. H. S ieb eck , Noch einmal die 
Synteresis. H. D ie ls , Ueber Xenophanes. Karl J o e l, Bericht über 
die deutsche Literatur zur nacharistotelischen Philosophie. 1891—1896.
E. Z e lle r , Die deutsche Literatur über die sokratische, platonische 
und aristotelische Philosophie 1895.

Archiv f. katholisches Kirchenrecht. XXVII. (3. Folge 1.), 3: 
B e lle sh e im , Die Bulle Leo’s XIII. Apostolicae Curae über die 
Ungiltigkeit der anglikanischen Weihen. G e ig er , Zivilehe und 
Zivileherecht in Deutschland 1872—1896. S t ie g le r , Dispensation 
und Dispensationswesen in ihrer geschichtlichen Entwickelung dar­
gestellt vom IX. Jahrhundert bis auf Gratian (inkl.).

Avenir social. No. 7, juillet: Guillaume D e G reef, L ’̂ volution des 
croyances et des doctrines politiques (suite).

Bulletin de la Sociäte d’art et d’histoire du dioc&se de Liege. 
Tome X, deuxifeme partie, 1896: G. M oncham p, La date du mar- 
tyre de saint Lambert. O.-J. T h im ister , Le X lle  centenaire de 
saint Lambert; fetes et travaux comm&noratifs. Li6ge, Cormaux 
(p. 296 ä 410 8, figg.). Le volume fr. 12.

Evangelisten, et kristeligt Ugeblad, redigeret og udgivet af O. T reider. 
Udgiveren og Expeditionen, pr. Halvaar 1 Kr.

Halte Was du hast. Zeitschrift für Pastoraltheologie. 11. Heft, August:
I. A b h an d lu n gen . B le ib tr e u , „Mein“ Evangelium. F u ch s, 
Johann Philipp Fresenius. Eine Lebensskizze. S p lit tg e r b e r , Wie 
ist das kirchliche Bewusstsein zu heben? (Schluss). II. L itera tu r. 
S im o n s, Neuere Literatur zur Seelsorge. III. M ed ita tio n en  über 
freie Texte für die Trinitatiszeit von A h lfe ld , F en g le r , M äcklen- 
burg, Ib er , Jaspis. IV. K asu a lred en . O ssw ald , Am Grabe 
eines 84jährigen geförderten Christen.

Journal Asiatique. IX, 3: Ed. C h avannes, Voyageurs Chinois chez 
les Khitan et les Joutchen. Max von B erchem , Epigraphie des 
assassins de Syrie. _

Nathanael. Zeitschrift für die Arbeit der evangelischen Kirche an 
Israel. X I I I .  Jahrg., Heft 4, 1897: Ernst S ch a ffer , Die Juden 
als Soldaten. Moses M a rg o lio u th , Wie dünket euch um Christus. 
Predigt. Aus dem Englischen von J. de le Roi. H. L. S tra ck > 
Die „Jüdische Presse“ und die J u d e n  mission.

Nouveiles Archives des missions scientifiques et litt^raires.  ̂ Choix de 
rapports et instructions, publik sous les auspices du minist&re da
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l ’instruction publique et des beaux-arts. T. 7. Paris, Leroux (589 p. 8 
avec fig., planches et musique).

Fastoralblätter f. Homiletik, Katechetik und Seelsorge. Neue Folge 
der prakt. - theol. Zeitschrift: „Gesetz und Zeugniss“. 39. Jahrg.,
11. Heft, August 1897: B ien en g rä b er , Was kann von Seiten der 
Kirchenvorstände geschehen, um dem christlichen Patenamt zu segens­
reicherer Wirksamkeit zu verhelfen? J a sp is , Die Glaubenspflicht 
der Dankbarkeit gegen den Herrn. Predigt über das Ev. am 14. S. 
n. Trin. Luk. 17, 11—19. F. E. K röb er, Es ist ein köstlich Ding, 
geduldig sein und auf die Hilfe des Herrn hoffen. Erntefestpredigt 
über Klagel. Jer. 3, 22—26. A. H e ss , Die Tafeln in der Bundes­
lade ein Abbild des Gottesworts. Predigt am Tage der Kirchen­
visitation über 5 Mos. 10, 1—5. L ehm ann, Beicht- und Abend­
mahlsrede über Luk. 7, 36—50 (22. S. n. Trin.). L in d e n b e in ,  
Kurze Ansprachfe beim Einholen einer neuen Glocke. D e r se lb e ,  
Rede bei der Glockenweihe. W o 1 f f , Rede am Sarge des kgl. sächs. 
Generals z. D. H. von Bülow. M ed ita tio n en  über die altkirch­
lichen Evangelien, sowie die Texte der I. sächsischen und I. württem- 
bergischen Evangelienreihe: 15. n. Trin. Matth. 6, 24—34 (Altkirchl.

* u. sächs.) von Bernh. H offm ann. 16. n. Trin. Luk. 7, 11—17
(Altkirchl., sächs. u. württemb.) von d em selb en . 17. n. Trin. 
Luk. 14, 1—11 (Altkirchl., sächs. u. württemb.) von Seehaw er. 
18. n. Trin. Matth. 22, 34—46 (Altkirchl., sächs. u. württemb.) von 
P üschm ann. 19. n. Trin. Matth. 9, 1—8 (Altkirchl., sächs. u. 
württemb.) von Reinh. H offm ann. Am Sedantage. Entwurf über
1 Makkab.3,19—26 von Louis N aum ann. L eh m an n , Dispositionen 
zum Erntefeste über Hes. 15, 7 - 8 .

Hendiconti del E. Istituto Lombardo di scienze e lettere. Ser. II. 
X X X , 12—14: Pasquale D e l G iu d ice , La libera docenza nelle 
universitä, Italiane e il progetto Giuntureo. Giov. M erca ti, II 
palinsesto ambrosiano dei Basilici. Amato A m ati, Nuovi studi su
S. Ambrogio: il diritto penale.

Eevue de l’histoire des religions. XXXV, 3: G. M aspero, La table 
d’offrande des tombeaux £gyptiens. G o ld z ih er , Du sens propre 
des expressions „Ombre de Dieu, Khalife de Dieu“ pour ddsigner 
les chefs dans l'Islam.

Revue des deux mondes. 1. Aoüt: Anatole L e r o y -B e a u lie u , Les 
transformations sociales de Ja Russie contemporaine. G. B on et-  
M aury, Les universit^s d’Ecosse.

Revue generale. Juillet: Ernest P a r ier , L’art en Belgique. A. Cas- 
t e le in , L’islamisme. Ch. W oeste, La müre Ang^lique de Port- 
Royal. Georges L egrand , Monseigneur d’Hulst et l’id£e catholique 
dans le temps präsent.

Zeitschrift f. die Geschichte des Oberrheins. XII, 3: J. A. Z eh n ter , 
Zur Geschichte der Juden in der Markgrafschaft Baden-Durlach.

Zeitschrift f. Psychologie u. Physiologie der Sinnesorgane. XIV, 6: 
Steph. W ita sek , Beiträge zur Psychologie der Komplexionen. Adolf 
J o s t , Die Assoziationsfestigkeit in ihrer Abhängigkeit von der Ver- 
theilung der Wiederholungen.

Zeitschrift f. Theologie und Kirche. VII, 4: S ch w artzk op ff, Der 
Teufels- und Dämonenglaube Jesu. H ä r in g , Gehört die Auf­
erstehung Jesu zum Glaubensgrund? Amica exegesis zu Prof. D. M. 
Reischle’s „Der Streit über die Begründung des Glaubens auf den 
geschichtlichen Christus. G o ttsc h ic k , Propter Christum. Ein Bei­
trag zum Verständniss der Versöhnungslehre Luther’s.

U ni versitätsschriften.
Berlin (Inauguraldiss. [philos. Fak.]), J. B e r lin g e r , Die Peschitta 

zum I. (3.) Buch der Könige und ihr Verhältniss zu Mt., LXX u. 
T r g .  (50 S. 8). y

Halle a. S. (Inauguraldiss. [theol. Fak.]), Max S ch e ib e , Calvin’s 
Prädestinationslehre. Ein Beitrag zur Würdigung der Eigenart seiner 
Theologie und Religiosität (85 S. 8).

Verschiedenes. Die von dem verstorbenen Konsistorialrath Prof. 
Dr. Kr a fft in Bonn hinterlassene werthvolle Bibliothek gelangt Anfang 
November durch die Firma M. Lempertz’ Antiquariat (P. Hanstein) in 
Bonn zur Versteigerung. Es befinden sich in der Bibliothek viele Selten­
heiten, eine Anzahl Handschriften, Inkunabeln, die ersten deutschen 
Bibeln, Holzschnittbücher, eine reichhaltige Literatur über Theologie, 
Kirchengeschichte, Sekten, Hymnologie, Geschichte, Philologie etc., sowie 
eine ca. 2000 Nrn. umfassende Abtheilung Reformationsdrucke und 
Reformationsgeschichte. Besonders die letztere Abtheilung ist durch ihre 
Seltenheiten und ihre Reichhaltigkeit bemerkenswert!!. Sämmtliche 
Reformatoren und Freunde der Reformation, sowie die bedeutendsten 
Gegner dieser Bewegung sind mit ihren Schriften vertreten. An der 
Spitze steht Luther selbst mit etwa 100 Schriften. Aus der Kölner Refor­
mation unter Hermann v. Wied u. Gebhard Truchsess finden sich 
40 Drucke etc. Der Katalog wird von der Firma M. Lempertz’ Anti­
quariat bei Einsendung von 50 Pf. franko versandt, dieser Betrag jedoch 
bei Aufträgen wieder in Abzug gebracht.

Personalien.
Am 13. August f  in Freienwalde a. O. D. Dr. Siegfried Lom­

m atzsch , Professor der Theologie an der Universität Berlin, im 
65. Lebensjahre.

Eingesandte Literatur.
Nachstehend bringen wir das Verzeichniss der uns seit letzter Ver­

öffentlichung zugegangenen Literatur, womit wir zugleich den Herren Ver­
legern über den Empfang quittiren. Für die Besprechung werden wir 
nach Möglichkeit Sorge tragen, können jedoch eine solche für minder 
wcihtige und u n ver lan g t zugesandte Bücher nicht garantiren.

Die Redaktion.

Novum Testamentum Graece recognovit Fr. S ch jo tt. Hauniae, 
G. E. C. Gad. — R. D ieckm ann, Die Gottmenschheit Jesu und die 
Gottmenschlichkeit der heiligen Schrift. Braunschweig, H. Wollermann.
— Paul T sch ack ert, Magister Johann Sutel (1504—1575), Refor­
mator von Göttingen etc. Mit Benutzung vieler unbekannter Hand­
schriften. (Abdruck aus „Zeitschrift der Gesellschaft für niedersächsische 
Kirchengeschichte“. II.) Braunschweig, Albert Limbach. — Altes und 
Neues aus der luth. Kirche. 6. Bändchen. M. W eicker , Bewegte 
Zeiten. Ein Erinnerungsblatt zum 60jähr. Jubiläum der Parochie Cammin
1. P. Elberfeld, A. Martini & Grüttefien. — Dasselbe. 7. Bändcheif. 
J. H ieronym us, Das gute Bekenntniss des Grafen Wolf von Schön­
burg vom Jahre 1566. Ebenda. — Adolf von Thadden-Trieglaff. Ein 
Lebensbild. Ebenda. — Paul V e tter , Die Metrik des Buches Job. 
(Biblische Studien. Herausgegeben von O. Bardenhewer. 2. Bd., 4. Heft.) 
Freiburg i. B., Herder. — Christianus P esch  S. J., Praelectiones Dog- 
maticae. Tomus VII. Tractatus Dogmatici. Ebenda. — Thomas M. 
W ehofer, Die Apologie Justins des Philosophen und Märtyrers in 
literarhistorischer Beziehung zum erstenmal untersucht. Eine Vorstudie 
zur Kirchen- und Philosophiegeschichte des 2. Jahrhunderts. (Römische 
Quartalschrift für christl. Alterthumskunde und für Kirchengeschichte.
6. Heft.) Ebenda. — Franz W ie lan d , Die genetische Entwicklung der 
sog. Ordines Minores in den drei ersten Jahrhunderten. (Röm. Quartal- 
schrift. 7. Heft.) Ebenda — Ludwig K eller , Grundfragen der Refor­
mationsgeschichte. Eine Auseinandersetzung mit literarischen Gegnern. 
(Vorträge und Aufsätze aus der Commenius-Gesellschaft. 5. Jahrg. 1. u.
2. Stück.) Berlin, Hermann Heyfelder.

N o tiz . Ein Artikel über die neu aufgefundenen „Herrenworte“ 
von Prof. Dr. th. Theod. Zahn konnte für diese Nummer leider nicht 
mehr gesetzt werden, da in der Druckerei unvorhergesehene Hinder­
nisse entstanden. Wir werden den Artikel in nächster Nummer ver­
öffentlichen. D ie  Red.
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$ o f -  e o n n t f l ß S b la t t .

Herder’sche V erlagsham llnng, Freiburg im Breisgau. 

Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:
Belser, D r. J., Beiträge zur Erklärung der Apostelgeschichte.

Auf Grund der Lesarten des Kodex D und seiner Genossen. Mit 
Approbation des hochw. Kapitelsvikariats Freiburg. gr. 8°. (VIII u. 
170 S.) Mk. 3.50.

Biblische Studien. Unter Mitwirkung von Prof. Dr. W. Fell in 
Münster i. W., Prof. Dr. J. Felten in Bonn, Prof. Dr. G. Hoberg 
in Freiburg i. B., Prof. Dr. N. Peters in Paderborn, Prof. Dr.
A. Schäfer in Breslau, Prof. Dr. F. Vetter in Tübingen heraus­
gegeben von Prof. 0 . ßardenhe\rer in München.

II. Band, 4. H eft: Vetter, Dr. P ., Die Metrik des Buches 
Jot). Mit Approbation des hochw. Kapitelsvikariats Freiburg. gr. 8°. 
(X u. 82 S ) Mk. 2.30.

D asse lb e . II. Band vollständig. (XXXVI u. 464 S.) Mk. 10.
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